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Von auswärts folgen Sie ab Autobahn-
kreuz Aachen der A 44 Richtung Lüttich 
bis zur Abfahrt Lichtenbusch, dann den 
Schildern Monschau bis zum Kreisver-
kehr in Monschau. Ab da, siehe Plan: 
 
Parkmöglichkeit besteht im Parkhaus 
Seidenfabrik, die gleichnamige Bushal-
testelle ist mit den Linien 82, 84, 85,166 
und 385 zu erreichen.  
Von da aus gehen Sie zu Fuß die Lau-
fenstrasse hinunter. Am Haus ist keine 
Parkmöglichkeit vorhanden.  
Der Eingang befindet sich im Innenhof 
gegenüber dem Drogeriemarkt. 
 
 
52156 Monschau 
Laufenstr.22 
Tel: 02472/804515 
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Liebe Leserinnern und Le-
ser, 
 
 
 
hiermit liegt Ihnen der Tätigkeitsbericht 
unserer Beratungsstelle für das Jahr 
2008 vor. 
 
Er enthält wie immer einen statistischen 
Teil, der die Arbeit in Zahlen widerspie-
gelt, als auch einige Beschreibungen der 
konkreten Arbeit und Gedanken zu ak-
tuellen Entwicklungen. 
 
In diesem Jahr waren wir mit verschie-
denen Themen besonders beschäftigt: 
 
Die schon begonnene Kooperation mit 
Familienzentren konnte fortgesetzt, neu 
hinzu kam das Katholische Familien-
zentrum Lammersdorf. Die Arbeit vor Ort 
gestaltet sich unterschiedlich aufgrund 
einer flexiblen Ausrichtung am Bedarf.  
Für den gesamten Kreis Aachen wurden 
in Absprache mit der Kommune und 
dem freien Träger Standards der Koope-
ration entwickelt – sogenannte Basisleis-
tungen und Sonderleistungen für die 
Kitas. Dies beinhaltet auch die Möglich-
keit, spezifische Wünsche von Familien-
zentren außerhalb der EB-
Pauschalfinanzierung durch gesonderte 
Verträge wahrnehmen zu können. Einer 
Ausweitung der Angebote ist so eine 
Ausweitung der personellen Ressourcen 
gegenübergestellt. 
 
Fragen des Kinderschutzes und der 
frühen Hilfen wurden intensiv diskutiert. 
Durch die Belebung des § 8a SGB VIII 
wurde hier die Kooperationsvereinba-
rung mit dem Kreis Aachen weiter mit 
Leben gefüllt. Intern werden die Stan-
dards beim Umgang mit Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung ständig weiter-
entwickelt.  
Was die Diskussion um Frühe Hilfen 
angeht, gilt es, passende Angebote zu 
entwickeln und dabei die Kontrolle von 
Eltern auf ein erforderliches Minimum zu 
beschränken, bei gleichzeitiger Transpa-
renz der Maßnahmen. Alle Beteiligten 
haben dabei den Wunsch, Gefähr-
dungssituationen für Kinder möglichst 

auszuschließen. Das richtige Maß zwi-
schen Hilfe und Kontrolle zu finden 
bleibt diffizil. 
 
Die Kooperation mit zwei Grundschulen 
wurde erfolgreich in gleich bleibendem 
Maße fortgeführt. Die Beratungsstelle ist 
nun auch in der Planungs- und Steue-
rungsgruppe zur Kooperation Jugendhil-
fe und Schule auf Kreisebene vertreten. 
Die Ausweitung der Zusammenarbeit 
der Erziehungsberatungsstelle(n) mit 
weiteren Grundschulen ist in Verhand-
lungen. 
 
Daneben war der Schwerpunkt unserer 
Tätigkeit natürlich die alltägliche Bera-
tungsarbeit mit all den Sorgen der Fami-
lien, Problemen aber auch mit Ressour-
cen und Entwicklungen. 
Ein kollegialer Austausch mit anderen 
Fachleuten war hilfreich und wichtig; er 
ist uns weiterhin ein großes Anliegen. 
 
 
Bei allen Kooperationspartnern 
möchte ich mich für die gute Zusam-
menarbeit und die Unterstützung in 
diesem Jahr herzlich bedanken. 
 
 
Für Anregungen und Rückmeldungen 
stehen wir gerne zur Verfügung. 
 
 
Für das Team der Beratungsstelle 
 

 
 
 
 

Michael Leblanc, Stellenleiter 
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Arbeitsweise der Bera-
tungsstelle  

 

 
 
Wir arbeiten in der Beratungsstelle als 
multiprofessionelles Team zusammen, 
das heißt wir sind Fachkräfte mit sozial-
pädagogischer, therapeutischer und 
psychologischer Ausbildung. Wir bieten 
Diagnostik, Beratung und Therapie an.  
Bei den Schwierigkeiten der angemelde-
ten Kinder und Jugendlichen und den zu 
beratenden Familien sehen wir die auf-
tretenden Symptome im Zusammen-
hang mit dem  Familiensystem und den 
weiteren beteiligten Personen. Diese 
Sicht ermöglicht ein anderes Verstehen 
der Problemlage und eröffnet auch zu-
sätzliche Veränderungsmöglichkeiten. 
Dabei können die Ressourcen mehrerer 

Personen genutzt werden, was auch 
häufig die Einbeziehung des Umfeldes 
in den Beratungsprozess sinnvoll wer-
den lässt. Bei Bedarf können uns die 
Eltern von der Schweigepflicht gegen-
über anderen helfenden Fachleuten 
entbinden.  
 
Wir erarbeiten mit den Beteiligten Sicht-
weisen und Lösungsansätze, die auf die 
familiären Möglichkeiten zurückgreifen. 
Diese sind meist vorhanden, aber oft 
verschüttet oder überlagert.  
In der Beratung gibt es kein Patentre-
zept oder einen standardisierten Ablauf. 
Wir verstehen die Arbeit als Hilfe zur 
Selbsthilfe, die aus der Zusammenarbeit 
zwischen Familie und BeraterIn entsteht.  
 
Eltern und Fachkräfte können sich mit 
allen Fragen bei Erziehung und Fami-
lienschwierigkeiten  an uns wenden 
aber auch Kinder, Jugendliche und jun-
ge Erwachsene sind mit eigenen Fragen 
bei uns richtig. Wenn Fachkräfte sich mit 
Problemen an uns wenden, ist eine a-
nonymisierte Beratung möglich, auch 
wenn das betreffende Kind nicht bei uns 
angemeldet ist. 
 
Die Anmeldung eines Kindes erfolgt 
durch die Erziehungsberechtigten oder 
durch das Kind/ den Jugendlichen sel-
ber. Neben der telefonischen, schriftli-
chen oder persönlichen Anmeldung 
bieten wir die Möglichkeit einer anony-
men Internet-E-Mail-Beratung an (mehr 
dazu auf Seite 8).  
 
Wir sind zuständig für die Einwohner 
des Kreises Aachen, im Besonderen für 
Einwohner der Stadt Monschau und der 
Gemeinden Simmerath und Roetgen.  
 
Die Inanspruchnahme  der Erziehungs-
beratungsstelle ist freiwillig . Alle Mitar-
beiterInnen unterliegen der gesetzlichen 
Schweigepflicht . Den Ratsuchenden 
entstehen keine Kosten . 
 
Den oben abgebildeten farbigen Flyer 
stellen wir Ihnen gerne zur Auslage in 
Ihrer Einrichtung in ausreichender An-
zahl zur Verfügung. Melden Sie sich 
einfach bei uns.  
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
 

Hauptberuflich 

 
Rita Frohn  Dipl. Sozialpädagogin 
  Kindzentrierte Spieltherapeutin 
  Gesprächspsychotherapeutin 

 Kinder- und Jugendlichen- Psycho- 
 therapeutin 
 Vollzeit 

 
 
Hildegard Heider  Dipl. Psychologin 
  Teilzeit  
 
 
Monika Jansen  Reinigungskraft 
  Teilzeit 
 
 
Angelika Jöbges  Verwaltungsfachkraft 
  Teilzeit 
 
 
Anne Klubert  Dipl. Sozialpädagogin 
  Systemische Beraterin (DGSF) 
  Systemisch integrative Therapeutin und  
  Familientherapeutin (DGSF) 
  Erzieherin 
  Teilzeit  
  
 
Michael Leblanc  Dipl. Sozialpädagoge 
  Systemischer Berater (DGSF) 
  Kinder- und Jugendlichen- Psychotherapeut 
  Stellenleiter  
  Vollzeit 
 

Ehrenamtlich 

 
Dr. med. Stephan Zaum  Facharzt für Kinderheilkunde   
  und Psychotherapie 
  
 
Anne Brune  NLP-Master  
 
 
Martina Rhie (ehem. Mertens)  Dipl. Pädagogin   
  Systemische Familien-   
  Sozialtherapeutin   
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Team der Beratungsstelle Monschau 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anne Klubert, Rita Frohn, Angelika 
Jöbges, Hildegard Heider, Michael 
Leblanc 
(von oben nach unten) 

 
 
 

Praktikum 
 
Regelmäßig erhalten wir Anfragen von 
Praktikanten, die Einblick in die Bera-
tungsarbeit erlangen möchten. Dies 
bedeutet für die MitarbeiterInnen zu-
nächst einen zusätzlichen Aufwand, 
denn die Praktikanten werden in unsere 
Arbeit eingeführt und während ihrer Zeit 
in der Beratungsstelle begleitet. Sie 
hospitieren im Team, bei Beratungsge-
sprächen und Diagnostikterminen. Dies 
geschieht nicht in jedem Fall und selbst-
verständlich nur bei Einverständnis der 
Klienten. Fallgeschichten und berate-
risch/ therapeutisches Handeln werden 
jeweils vor- und nachbesprochen.  
 
Die PraktikantInnen sind dabei genau 
 
 

 
 

 
 
 
so an die gesetzliche Schweigepflicht 
gebunden wie alle übrigen Mitarbeite-
rInnen. 
 
In diesem Jahr hat 
Anna-Lina Teich-
mann im Rahmen 
eines 2-wöchigen 
Berufsorientierungs-
praktikums vom Ein-
hard-Gymnasium 
Aachen die Bera-
tungsarbeit kennen 
gelernt. Sie besuchte die Jahrgangsstu-
fe 11. 

 
Viola Thissen absolvierte ebenfalls ein 
2-wöchiges Berufsorientierungsprakti-
kum. 
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Online-Beratung  
 
Zum Angebot der Beratungsstelle gehört 
die Onlienberatung. Klickt man unter 
www.eb-monschau.de   
oder www.beratung-caritas-ac.de, so 
öffnet sich die „Portalseite“ Erziehungs-
beratung im Internet. Hier wird die Ar-
beitsweise der Beratungsstellen allge-
mein vorgestellt, aber auch Antworten 
auf häufig auftretende  Fragen gegeben 
und zu bestimmten Themen Stellung 
bezogen. 
Klickt man auf „Beratungsstellen vor Ort 
- Monschau“ erfährt man Spezielles zu 
unserer Beratungsstelle. Hier werden 
auch aktuelle Angebote eingestellt und 
verschiedene Texte stehen zum Down-
load zur Verfügung. 
Oben rechts auf dieser Seite kann sich 
jeder, der eine persönliche Beratung 
wünscht zur Online Beratung anmelden. 
Hierfür nur auf „oder neu anmelden“ 
gehen. Es erscheint eine kurze Anmel-
deseite, auf der man sich eine anonyme 
Identität  (Nickname), mit Passwort  
gesichert, gibt und dann sofort eine An-
frage starten kann. Diese wird mit einer 
sicheren Verschlüsselung  (wie bei 
Internet-Bankgeschäften) weitergeleitet 

und landet durch die erfragte Postleit-
zahl bei der örtlich zuständigen Bera-
tungsstelle. 
Wir werden dann innerhalb von 48 
Stunden  (bezogen auf Werktage) die 
Anfrage beantworten. Da keine E-Mail-
Adresse angegeben wird, muss sich 
der/die Ratsuchende unter sei-
nem/ihrem Login-Namen mit dem Pass-
wort wieder anmelden, um die Antwort 
lesen zu können. 
 
Die Online-Beratung kann von jedem 
genutzt werden, ob Kind, Jugendlicher, 
Elternteil oder Fachkraft. Sie bietet die 
Möglichkeit, schnell und unkompliziert 
eine erste Anfrage zu starten. Ob die 
erste Antwortmail weiterhilft, ein weiterer 
Austausch per Internet folgt oder sich 
ein persönlicher Kontakt in der Bera-
tungsstelle ergibt, entscheidet der/die 
Ratsuchende. 
Mit Plakaten und Karten machen wir bei 
Elternabenden und bei Kooperations-
partnern auf dieses Angebot aufmerk-
sam. Bitte machen auch Sie diese 
Beratungsmöglichkeit publik. Gerade 
im ländlichen Raum mit teilweise weiten 
Wegen kann dies eine ergänzende Hil-
femöglichkeit für Ratsuchende darstel-
len.  
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...ich habe euch doch bei-
de lieb…! 
 
Anmerkungen zur Beratungsarbeit mit 
Trennungs- und Scheidungsfamilien 
 
...Peter, 7 Jahre alt,  wusste nicht ge-
nau, was es war, aber alles war sehr 
kompliziert. Immer stritten sie um ihn. 
Mama, Papa und Sabine, die Neue. Für 
Peter war es ein tolles Wochenende 
beim Papa gewesen. Sabine war auch 
lustig, schimpfte nie. Sie hatte ihm eine 
rote Kappe geschenkt, die wollte er 
schon lange haben. Als er nach Hause 
fuhr, hatte er sie aufgesetzt. Mama sollte 
sich freuen, wo sie doch das ganze Wo-
chenende allein war und sich ohne ihn, 
wie sie sagte, einsam fühlte. Aber Mama 
hatte sich nicht gefreut  hatte nur ge-
meint, dass „ich mit einer so grässlichen 
Kappe nicht herum laufen darf“ „Ich 
kaufe dir eine, die besser zu dir passt“. 
Darüber wurde Papa sehr wütend. „So 
verschwendet sie mein Geld“........ 
 
Wenn Eltern am Ende ihrer Paarbezie-
hung stehen, liegt meist eine Zeit der 
Auseinandersetzungen hinter ihnen. 
Nun stehen sie vor der Aufgabe, zum 
„Wohle ihres Kindes“ das Miteinander 
neu zu gestalten. Dies ist für beide eine 
große emotionale Herausforderung. Von 
einer Trennung sind alle Familienmit-
glieder betroffen und die Eltern hegen 
oftmals den Wunsch, für alle lebbare 
Lösungen zu finden. Dies ist eine an-
spruchsvolle Aufgabe. 
 
Die Arbeit mit Trennungs- und Schei-
dungsfamilien bildet seit Jahren einen 
Schwerpunkt der Beratungstätigkeit. Im 
Rahmen dieser Arbeit werden wir in 
unterschiedlichen Phasen des innerfa-
miliären Trennungs- und Nachtren-
nungsgeschehens mit den sich daraus 
ergebenen Fragestellungen aufgesucht. 
Dies können Anfragen von Trennungs-
gedanken eines Elternteils, dem aktuel-
len Trennungsgeschehen, Trennungs-
bewältigung, zur familiären Neuorgani-
sation nach der Trennung und Schei-
dung bis hin zur Beratung von „Patch-
work“- Familien sein.   

Die jeweiligen Beratungsprozesse ges-
talten sich sehr verschieden. Manche 
Eltern melden sich gemeinsam, wün-
schen Informationen und brauchen nur 
einige Anregungen. Andere brechen die 
Beratung mehrfach ab, um auf Umwe-
gen Lösungen zu finden. Schließlich gibt 
es Eltern, welche während einer Ge-
richtsverhandlung vom Familienrichter 
die dringende Empfehlung bekommen, 
eine Trennungsberatung in Anspruch zu 
nehmen. 
Gleich wie Mütter und Väter zu uns 
kommen, unser  Prinzip der Freiwilligkeit 
ist immer gegeben. 
 
Es kommt vor, dass sich Elternteile in 
zugespitzten Situationen an uns wen-
den, weil sie für sich einen Bündnispart-
ner in den elterlichen Auseinanderset-
zungen wünschen. Die Erfahrung zeigt 
jedoch, dass ein parteiliches Verhalten 
des Beraters bezogen auf einen Eltern-
teil konfliktverschärfend wirken kann. In 
sehr konflikthaften Situationen fühlen 
sich Eltern oftmals nicht in der Lage, 
gemeinsame Gespräche wahrzuneh-
men. Aufgrund ihres Paarkonfliktes 
misstrauen sie sich gegenseitig. In Ein-
zelkontakten ist es ihnen möglich, ihre 
Unsicherheiten, Gefühle wie Trauer, 
Wut, Frust, Angst oder Enttäuschung zu 
äußern und in einem gewissen Maße zu 
bearbeiten. Manchmal ergibt sich die 
Empfehlung, therapeutische Hilfe zu 
suchen. 
 
Um die Fragen  
 

�  „Wo soll der Lebensmittel-
punkt des Kindes sein?“ und  

�  „Wie sollen die Umgangs-
kontakte gestaltet werden?“ 

 
im Sinne des Kindes zu beantworten, 
sind die Eltern aufgefordert, seine Be-
dürfnisse wahrzunehmen und angemes-
sen darauf zu reagieren. Dessen Ideen 
und Wünsche können für  die Mütter 
und Väter eine gute Richtschnur sein. 
Dies bedeutet jedoch nicht, dem Kind 
direkt oder indirekt ihre Elternverantwor-
tung zu übertragen. Zum Beispiel, bei 
wem es leben möchte: Mama oder Pa-
pa? Dadurch können erhebliche Loyali-
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tätsprobleme entstehen. „Ich weiß es 
aber nicht, ich will bei beiden wohnen.“ 
(aus der Gruppenarbeit mit einem Kind) 
 
Manchmal sind die Eltern mit dem 
Wunsch, das ihr Kind zu beiden Eltern-
teilen einen unbelasteten Kontakt behal-
ten soll, überfordert. Zu sehr sind sie mit 
ihren eigenen Problemen und emotiona-
len Belastungen beschäftigt, wie Verar-
beitung der Trennung, anhaltende Strei-
tigkeiten und finanzielle Belange. Zur 
Unterstützung und Stärkung des Kindes 
kann es hilfreich sein, ihm ein altersent-
sprechendes Unterstützungsangebot zu 
machen. Dadurch kann es seine oft 
zwiespältigen und verwirrten Gefühle in 
Bezug auf die Trennung seiner Eltern 
wahrnehmen und dafür einen Ausdruck 
finden.  
 
Auf meine Bitte, die Familie als Tiere zu 
zeichnen, wählte ein 7-jähriges Mäd-
chen für sich einen Maulwurf, für Vater 
und Mutter fauchende, wütende Löwen. 
Die Löwen stehen sich gegenüber und 
der Maulwurf befindet sich dazwischen 
(aus der Einzelarbeit mit einem Kind). 
 
Kinderzeichnungen sollten nicht isoliert 
und überinterpretiert werden, sie lassen 
jedoch Einblicke in die Gemütslage ei-
nes Kindes zu. Gerade sie haben ein 
besonders Gespür für Gefühlssignale.  
 
Max war zwei Jahre alt, als seine Eltern 
sich nach eskalierenden Auseinander-
setzungen  trennten. Der Kontakt brach 
ab und für Max und den Vater gab es 
keine Möglichkeit, miteinander in Bezie-
hung zu bleiben. Etwa zwei Jahre später 
verständigten sich die Eltern bei Gericht, 
begleitete Besuchskontakte in der Bera-
tungsstelle wahrzunehmen. 
Die Durchführung und Begleitung von 
Besuchskontakten in unserer Bera-
tungsstelle hat das Ziel, die Eltern in 
einem  begrenzten Zeitraum wieder in 
die Lage zu versetzen, die Umgangsre-
gelung eigenverantwortlich zu gestalten. 
 
Die hierfür notwendigen Rahmenbedin-
gungen  
 

�  Vorbereitung des Kindes,  

�  Vor- und Nachbesprechun-
gen mit den Eltern  

 
wurden akzeptiert. Ziele waren eine 
Kontaktanbahnung zwischen Max und 
seinem Vater, auf Elternebene die Ent-
wicklung einer gegenseitigen achtungs-
vollen Haltung und die Erarbeitung kla-
rer Vereinbarungen. 
 
In der Beratungsarbeit mit Trennungs – 
und Scheidungsfamilien ist der Berater 
aufgefordert,  den Eltern mit wertschät-
zender und einfühlsamer Haltung zu 
begegnen: Ängste, Trauer, Wut,  Krän-
kungen des jeweiligen Elternteils zu 
verstehen. Es besteht immer mal wieder 
die Gefahr, dass die Eltern aus dem 
Kreis ihrer negativen Gefühle nicht he-
rauskommen. Die Erfahrung zeigt, dass 
da ein sicheres, strukturvorgebendes 
und optimistisches Beraterverhalten 
hilfreich dazu beiträgt, gemeinsam mit 
den Eltern Lösungen zu finden. Ein Ba-
lanceakt, eine Kunst! 
 
Mütter und Väter sind in ihrem Bemü-
hen, nach einer Trennung das Miteinan-
der neu zu gestalten, ein gutes Stück 
vorangekommen, wenn es ihnen mög-
lich ist, Eltern- und Paarebene zu tren-
nen und zuzulassen, dass das Kind zu 
Vater und Mutter seine eigene Bezie-
hung leben und unbekümmert sagen 
kann:  
 
„Ich hab euch beide lieb!“    

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Rita Frohn 
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Außerfamiliäre Betreuung 
in der frühen Kindheit 
 
Es gibt viele Gründe, weshalb Mütter 
und Väter auf eine außerfamiliäre 
Betreuung angewiesen sind oder sie 
wünschen: wenn Mann und Frau den 
Wunsch nach beruflicher Selbstverwirk-
lichung haben; wenn die Frau nach der 
Geburt wieder rasch in den Beruf 
einsteigen möchte; wenn eine  Abhän-
gigkeit vom Verdienst der Mutter be-
steht, weil diese entweder alleinerzie-
hend ist oder das alleinige Einkommen 
des Vaters zur Bestreitung des Lebens-
unterhaltes nicht ausreicht.  
Darüber hinaus sehen sich die politisch 
Verantwortlichen nach dem PISA-
Schock gefordert, die frühe Förderung 
kognitiver Fähigkeiten des Kindes in den 
Blick zu nehmen. 
 
Auf die Bedürfnisse und Wünsche der 
Eltern und das festgestellte Bildungsde-
saster reagierten die Politiker mit dem 
Plan, die Betreuung der unter dreijähri-
gen Kinder staatlicherseits auf den Weg 
zu bringen und die Krippenbetreuung 
auszubauen.  
 
Diesem Plan folgte eine sehr kontrovers 
geführte öffentliche Diskussion, bei der 
auffällt, dass sie sich ausschließlich 
konzentriert auf demographische, bil-
dungs- und arbeitsmarktpolitische As-
pekte. Erstaunlicherweise kommen Be-
ziehungs- und Bindungsphänomene, die 
in dieser bekanntlich doch sehr sensib-
len Zeit eine große Rolle spielen, kaum 
in den Focus der Auseinandersetzung.  
Dabei wäre es lohnend, nach der Be-
deutung früher Trennungserfahrungen 
für das unter dreijährige Kind und nach 
der Bedeutung früher Trennungen für 
die Mutter-Kind-Beziehung zu fragen. 
Die Säuglingsforschung und psychoana-
lytische Erkenntnisse wären in der Lage, 
Antworten zu geben, die bei der Gestal-
tung von außerfamiliären Betreuungs-
formen genutzt werden könnten. Aber 
oft werden diese Aspekte in dieser De-
batte, wenn überhaupt, nur erörtert als 
zu beseitigende Störfaktoren.  
 

Es wird doch „gerade in dieser Zeit der 
vollkommenen Abhängigkeit von der 
verlässlichen Fürsorge und dem Einfüh-
lungsvermögen der Eltern" das 'Urver-
trauen' gebildet, das die "Grundlage für 
Selbstwertgefühl und Beziehungsfähig-
keit" darstellt, das später befähigt, 
"Frustrationen und Krisenzeiten besser 
zu bewältigen", so schreibt die Psycho-
analytikerin Ann Kathrin Scherer in 
PSYCHOLOGIE HEUTE ("Krippen-
betreuung: Scheitern und Gelingen". 
Juni 2008).  
 
Frühe Trennungen sind schmerzhafte 
Erfahrungen, meist für Mutter und Kind, 
auf jeden Fall aber für das Kind. Dieser 
Erkenntnis wird Rechnung getragen, 
wenn Betreuungseinrichtungen die so 
genannte Krippenreife eines Kindes 
prüfen, das heißt, man beschäftigt sich 
mit der Frage nach dem bestmöglichen 
Zeitpunkt für die Trennung und wie die-
se bestmöglich begleitet werden kann.  
Die öffentliche Debatte suggeriert, dass 
sich die psychische Realität des Kindes 
den sozioökonomischen Idealen anzu-
passen habe. Es wird angenommen, 
dass Kinder diese Trennung unkompli-
ziert leisten können oder zu leisten ha-
ben. In dieser Logik wird dann das Kind, 
das seinen Schmerz über die Trennung 
ausdrückt oder Symptome produziert, 
als das ‚schwierige Kind’ angesehen. 
Dabei, so erklärt die oben zitierte Auto-
rin, "ist und bleibt die Trennung von der 
Mutter oder die Dauer der Trennung von 
der Mutter"  das Schwierige und das 
Problem (PSYCHE, Bd.62/2, 2008).  
 
Die Dauer der täglichen Trennung in 
frühester Kindheit hat sich auch in der 
NICHD Studie 2003 (National Institute of 
Child Health and Human Development, 
USA) als bedeutsam erwiesen. Der Zeit-
faktor scheint wesentlicher Prädiktor  für 
spätere Belastungssymptome zu sein; 
so zeigten Kinder, die länger als 30 
Stunden pro Woche fremdbeteut waren, 
mehr Problem- und Konfliktverhalten als 
Kinder, die weniger als zehn Stunden 
fremdbetreut waren. Deutsche Studien 
kommen zu ähnlichen Ergebnissen (vgl. 
Lamb & Ahnert, 2006).  
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In gut geführten Krippen wird in der Ein-
gewöhnungszeit für Eltern und Kind 
allen Beteiligten die notwendige Zeit 
gelassen, um die neuen Beziehungs-
personen in das familiäre Beziehungs-
gefüge zu integrieren und erste Erfah-
rungen mit der Trennung zu machen. 
Eine besondere Sensibilität ist in dieser 
Zeit von der Mutter und der Betreuerin 
gefordert, um die Schmerz- und Stress-
äußerungen des Kindes wahrzunehmen, 
sie anzuerkennen und in ihrer Bedroh-
lichkeit für das Kind abzumildern.  
Neue frühpädagogische Ansätze spre-
chen von einer "Erziehungspartner-
schaft" von Eltern und professionellen 
Betreuungspersonen, in der das erzie-
herische Verhalten aufeinander abge-
stimmt werden soll. Förderlich ist ein 
freundliches und vertrauensvolles Ver-
hältnis zwischen Mutter und Erzieherin, 
um das natürliche Bedürfnis des Kindes, 
sich auch von der Mutter trennen zu 
wollen, zu unterstützen. Dann nämlich 
kann das Kind die Betreuungsperson 
kennen lernen und sie kann zu einer 
bedeutungsvollen Person werden - ent-
sprechend der durch den Vater als Drit-
ten erreichten Öffnung der dyadischen 
zur tradischen Beziehung. Sie kann 
dann vom Kind als zugehörig zum fami-
liären Gefüge erlebt werden und die 
Beziehungen erweitern, wodurch eine 
weitere Öffnung zur Welt erreicht wird.  
 
Gelingt die Erziehungspartnerschaft, 
kann das Kind eine bedeutsame Bin-
dung zu seiner Betreuungsperson auf-
bauen. Im Fall ihres Weggangs oder 
eines Betreuerinnenwechsels in einer 
Einrichtung stellen sich erneut die eine 
Trennung begleitenden Affekte ein. Und 
auch hier gilt es, die Trauer und den 
Schmerz des Kindes anzuerkennen und 
zu begleiten.  
 
 
Ihre Gedanken und Schlußfolgerungen 
(auf die sich mein Bericht im Wesentli-
chen bezieht) fasst A.K. Scheerer in 
ihrem Artikel (PSYCHE, Bd. 62/2, 2008) 
wie folgt zusammen: 
 
1. Die Aufgabe der Kinderkrippe oder 
der Betreuungsperson ist es, der Mutter 

die Trennung von ihrem Kind zu ermög-
lichen. Dabei gilt grundsätzlich, dass die 
Trennung das Problem ist und nicht das 
Kind und es lohnt sich, dieser Tren-
nungsaufgabe Zeit  zu lassen. 
 
2. Trennungsschmerz in Zusammen-
hang mit früher außerfamiliärer Betreu-
ung ist nicht zu vermeiden. Die Aufgabe 
der Eltern und der außerfamiliären 
Betreuungspersonen ist es, die Reaktio-
nen des Kindes auf die Trennung  wahr-
zunehmen, anzuerkennen und zu mil-
dern.  
 
3. Mutter, Eltern, und Betreuungsperson 
sind angehalten, vertrauensvolle Bezie-
hungen herzustellen, damit die neue 
Bindung eine förderliche Bereicherung 
werden kann. Dazu gehört ein Bewusst-
sein der Beziehungs- und Loyalitätskon-
flikte, in die das Kind geraten kann.  
 
4. Kommt es zu einer Trennung von der 
Betreuungsperson – Wechsel der Erzie-
herin, Wechsel der Einrichtung oder der 
Tagesmutter - erfordert diese Erfahrung 
erneut die Wahrnehmung und Anerken-
nung des kindlichen Verlusterlebens. 
 
5. Werden Trennungsängste verleugnet 
und Trauererleben verdrängt, werden 
diese dadurch erfahrungsgemäß ver-
stärkt und können in späterer Zeit als 
psychopathologische Symptome zu-
rückkehren. 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

Hildegard Heider 
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Grenzen von Kooperation 
 
Vorteile der Kooperation sind schon 
häufig genannt worden. Dieser Artikel ist 
der Versuch, vorwiegend die Grenzen 
von Kooperation aufzuzeigen. 
Kooperation gibt es in Form von Einzel-
gesprächen, Arbeitsgruppen, Arbeits-
kreisen, Runden Tischen - all das sind 
Formen der Zusammenarbeit.  
Zum einen wird in der Kooperation ein-
zelfallunabhängig und themenübergrei-
fend gearbeitet, zum andern werden in 
der engen Kooperation mit Schulen, 
Familienzentren und Jugendamt auch 
einzelfallbezogene Kooperationsstruktu-
ren aufgebaut. Interdisziplinäre Zusam-
menarbeit kostet viel Zeit und Energie 
und bedeutet einen großen Arbeitsauf-
wand, vor allem, wenn neue Arbeitskon-
takte geknüpft, eigene Arbeitsweisen 
vermittelt, unterschiedliche Sichtweisen 
ausgetauscht  und neue Konzepte der 
Zusammenarbeit entworfen werden. Ein 
Gewinn ist nicht immer sofort ablesbar. 
Die Anforderungen an die einzelnen 
Berufssparten, ErzieherInnen, LehrerIn-
nen, JugendamtsmitarbeiterInnen, Ärz-
tInnen, Kinder- JugendpsychiaterInnen 
etc. steigen.  
Nichtsdestotrotz oder gerade deswegen 
ist Kooperation und Vernetzung wichtig, 
sie wird zunehmend an Bedeutung 
gewinnen und die Effektivität der Arbeit 
steigern. 
Die interdisziplinäre Kooperation bietet 
die Möglichkeit und Chance, einander 
die Grundlagen der eigenen Arbeit zu 
verdeutlichen, Möglichkeiten und Gren-
zen der eigenen Tätigkeit aufzuzeigen, 
Arbeitsbedingungen zu erläutern und 
Arbeitsabläufe abzustimmen  
Dadurch kann gegenseitiges Vertrauen 
und Wertschätzung für die Profession 
des Anderen, aber auch Vertrauen in die 
Fähigkeit zur gemeinsamen Arbeit 
entstehen. 
Ein Ziel ist es, Verständnis für die Mög-
lichkeiten, aber auch die Begrenzungen 
der Kooperation zu erlangen, um unrea-
listischen Erwartungen und Enttäu-
schungen vorzubeugen.  
 
Beispiel: Ein Kind zeigt in der Schule 
massive Auffälligkeiten. Nach Gesprä-

chen mit dem Kind, welches sich der 
Lehrerin anvertraut hat, und nach einem 
Gespräch mit der Mutter hält die Lehre-
rin mit Wissen der Mutter Rücksprache 
mit der Beraterin der Erziehungsbera-
tungsstelle. In einem Beratungsprozess 
der Eltern wird deutlich, dass Beratung 
als Maßnahme nicht ausreicht. Mit Ein-
verständnis bzw. dem Wissen der Eltern 
wendet sich die Beraterin an das Ju-
gendamt. In einem gemeinsamen Ge-
spräch bespricht die Mitarbeiterin des 
Jugendamtes eine infragekommende 
Maßnahme mit den Eltern. Nun liegt es 
in der Verantwortung des Jugendamtes 
diese Maßnahme umzusetzen. Hier 
endet in diesem Fall der Auftrag der 
BeraterIn. 

   
Die LehrerInnen würden sich hier eine 
stärkere Einflussnahme der Beraterin 
wünschen, was verständlich ist, jedoch 
nicht mehr in ihren Aufgabenbereich 
fällt. Diese Situation ist oftmals für die 
BeraterIn und andere Fachkräfte, die mit 
dem Kind arbeiten, schwer auszuhalten.  

Bei Kooperanten besteht oft die Hoff-
nung, dass Lösungsmöglichkeiten,  die 
mit der Familie und verschiedenen 
Fachleuten erarbeitet worden sind, 
schnell umgesetzt werden und sich das 
Verhalten von Kindern und Jugendlichen 
genauso schnell zum Positiven verän-
dert.  Aber diese Prozesse brauchen 
Zeit! 
 
Ein besonders prekäres Thema in der 
Kooperation ist immer wieder die  
Schweigepflicht. 
Für gelebte Kooperation ist Kommunika-
tion wesentlich, doch nicht so einfach! 
In Familien, in denen das Wohl der Kin-
der und Jugendlichen nicht ausreichend 
gewahrt ist, ist die Chance da, die 
Schwierigkeiten bei der Erziehung und 
Versorgung der Kinder mit mehreren 
Kooperanten schneller zu verringern.  
  
Beispiel: Eine Mutter ist alleinerziehend, 
verschuldet und arbeitslos. Dadurch hat 
sie zur Zeit wenig Kraft, sich mit der 
Erziehung ihres Kindes auseinander zu 
setzen. Deutlich wird das Problem bei 
den Hausaufgaben. Die Mutter schreit 
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ihre Tochter an, erteilt ständig Verbote, 
gibt Hausarrest. Das Kind wird immer 
bockiger, die Beziehung zur Mutter ist 
schwer belastet. Sie erteilt das Einver-
ständnis gemeinsam mit der Beraterin 
der Schulleitung ihre Situation darzule-
gen. Dies ist für die Mutter ein großer 
Schritt, weil sie von Scham- und 
Schuldgefühlen geplagt ist. Die Schullei-
tung setzt sich dafür ein, dass das Mäd-
chen die offene Ganztagsschule besu-
chen kann und die Kosten dafür und für 
das Mittagessen, bis auf einen kleinen 
Betrag, den die Mutter zahlen muss, aus 
Spendenmitteln finanziert werden. Da-
durch entspannt sich erst einmal die 
konfliktbeladene Beziehung zwischen 
Mutter und Tochter. Die Mutter erhält 
mehr Ruhe und Zeit für Beratung und für 
ihre eigenen Bedürfnisse. Das Mädchen 
hat die Möglichkeit, über den Unterricht 
hinaus mit Kindern zu spielen und an 
den Bildungsangeboten am Nachmittag 
teilzunehmen. 
  
Dies ist ein positiver Schritt, der aus der 
Weitergabe von Anvertrautem durch 
Kooperation erwachsen ist.  
Auf der anderen Seite dient die Schwei-
gepflicht dem Schutz eines Vertrauens-
verhältnisses zwischen Klienten und 
BeraterIn. Diese Verschwiegenheit wird 
den Klienten zu Beginn eines Bera-
tungsprozesses zugesagt. Es geht dar-
um, das Vertrauen der Klienten in einem 
Beratungsprozess zu achten, indem die 
Fachkräfte dieses vertrauliche Wissen 
für den Beratungsprozess nutzen und 
dieses Wissen nicht vermeintlich gegen 
die Klienten anwenden. Dies dient auch 
dem Ziel, die Verantwortung für Verän-
derungsprozesse eindeutig bei den El-
tern zu belassen. Auch werden Kinder 
oftmals durch die Schweigepflicht ge-
schützt.  
  
Beispiel: Eine Lehrerin fragt, weshalb 
die Eltern in Beratung sind; das Kind 
würde sich doch ganz normal verhalten. 
Sie hatte die Sorge, dass sie nicht sen-
sibel genug auf das Kind reagiert. 
Das Kind hatte sexuelle Übergriffe durch 
eine fremde Person erlebt. Die Mutter 
hatte dies einigen Erwachsenen mitge-
teilt, deren Reaktionen das Kind zusätz-

lich verstört hatten und erneute Verunsi-
cherungen auslösten. Daher kam es in 
der Beratung zu der Einschätzung, dass 
es für das Kind wichtig ist, das Erlebte 
nicht weiter mitzuteilen, zumal dieses 
Kind in der Schule keine Auffälligkeiten 
zeigte. 
 
Lediglich bei einer Kindeswohlgefähr-
dung kann die BeraterIn sich auch ohne 
Einverständnis der Eltern (aber nicht 
ohne die Eltern vorher informiert zu ha-
ben, sofern das Kindeswohl durch eine 
Information an die Eltern nicht akut ge-
fährdet würde) an das Jugendamt wen-
den.  
Zur Zeit drängt sich gerade durch die 
öffentliche Diskussion um Kindeswohl-
gefährdung der Eindruck auf, dass  In-
formationen unter Kooperanten unter 
dem Aspekt des Kinderschutzes leichter 
und schneller weitervermittelt werden, 
ohne mit Eltern das Gespräch zu su-
chen. Darin liegt die Gefahr, Familien 
vorschnell zu verurteilen und sie zu 
entmündigen, was eher massiv die Kom-
petenzen der Eltern schwächt, als sie in 
ihrer Erziehungskompetenz zu stärken. 
Dies ist eine falsch verstandene Form 
von Kooperation. 
Ziel von Kooperation im psycho-sozialen 
Bereich ist es, Familien und Kinder 
durch angemessene Hilfen zu unterstüt-
zen und zu stärken.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Anne Klubert 
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WOW oder Weh, Oh Weh ? 
Es geht um Computerspie-
le 
 
Computer und Spielkonsolen sind aus 
den heutigen Kinderzimmern nicht mehr 
wegzudenken. Über 70% der 12-
19jährigen haben einen eigenen PC und 
über 44 % eine Spielkonsole, gleichver-
teilt durch alle besuchten Schulformen. 
Jeder Haushalt besitzt mindestens einen 
PC (99%), fast immer auch mit Internet-
zugang (96%).1   
Die Zeiten, die mit Spielen am Compu-
ter/Konsole verbracht werden, liegen bei 
täglich durchschnittlich 74 Minuten werk-
tags und 94 Minuten an Wochenendta-
gen. Dabei spielen Jungen doppelt so 
lange wie Mädchen. Nicht berücksichtigt 
sind dabei Zeiten, die mit anderen Aktivi-
täten am PC verbracht werden. Das 
Internet nutzen ca. 80% der Befragten-
mehrmals pro Woche, davon 60% täg-
lich.  
 
Spielen ist ein Grundbedürfnis des Men-
schen, des jungen Menschen beson-
ders. Im Laufe der Menschheitsge-
schichte haben sich Spielgewohnheiten 
immer verändert, wurden neue Kultur-
techniken kritisch betrachtet. Aber wie 
sieht es nun mit Computerspielen aus? 
Machen sie süchtig, verrohen sie unsere 
Kinder? Wie sollen Eltern mit diesem 
Medium umgehen? 
 
Virtuelle Spielwelten üben eine große 
Faszination aus: Man kann Dinge tun, 
die unter normalen Umständen nicht 
möglich sind, wie z.B. ein Flugzeug flie-
gen, einen Rennwagen fahren, Städte 
bauen aber auch auf Ziele schießen, in 
den Krieg ziehen u.v.m.. Jährlich kom-
men rund 1000 neue Spiele auf den 
Markt. Diese Spiele kann man gegen/mit 
einen Computermitspieler, aber auch mit 
realen Spielpartnern (vor Ort oder im 
Internet) ausüben. Bei manchen Spielen 

                                            
1 Alle statistischen Angaben in diesem 
Artikel beziehen sich auf die „JIM-
Studie“ des Medienpädagogischen For-
schungsverbundes Südwest aus 2008, 
nachzulesen unter:  www.mpfs.de 

sind mehrere Dutzend Spieler gleichzei-
tig beteiligt. Die Spielhandlungen sind 
mehr oder weniger komplex, die Anfor-
derungen an den Spieler ebenfalls sehr 
unterschiedlich.  
 
Mädchen nannten als Lieblingsspiele: 
„Die Sims“ (36%), „Solitär“ (9%), „Sing-
star“ (6%), „Super Mario“, „Abenteuer 
auf dem Reiterhof“ (je 5%). Jungen 
spielen am liebsten: „Fifa“ (19%), „Need 
for Speed“, „Grand Theft Auto“ (je 16%), 
„Counter Strike“ (14%), „World of War-
craft“ (9%), „Call of Duty“ (6%) und „Age 
of Empires“, „Warcraft“ (je 5%). Die 
Spielintensität variiert je nach Spielertyp 
und Spiel. 
 
Wer jetzt nicht mehr durchblickt, sollte 
seine eigenen oder andere Kinder und 
Jugendliche um Erklärungen zu den 
einzelnen Spielen bitten. 
 
Wann liegt jedoch eine Gefährdung vor, 
wann kann man gar von Computersucht 
sprechen? 
 
Eine Gefährdung liegt dann vor, wenn 
die Zeit, die vor dem Computer ver-
bracht wird dauerhaft hoch ist und ge-
wöhnliche Anforderungen (z.B. Schular-
beiten, Beteiligung am Familienleben) 
sowie soziale Kontakte vernachlässigt 
werden.  
Von einer Computerspielsucht spricht 
man, wenn folgende Kriterien erfüllt 
sind: 

·  das unwiderstehliche Verlangen, 
am Computer zu spielen 

·  die verminderte Kontrollfähigkeit 
bezüglich Beginn, Beendigung 
und Dauer des Computerspie-
lens 

·  Entzugserscheinungen (Nervo-
sität, Unruhe, Schlafstörungen) 
bei verhinderter Spielenutzung 

·  Steigerung der Häufigkeit oder 
Intensität/Dauer des Computer-
spielens 

·  fortschreitende Vernachlässi-
gung anderer Tätigkeiten oder 
Interessen 

·  anhaltendes exzessives Compu-
terspielen trotz nachweislich 
eindeutiger schädlicher Folgen 
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(z.B. Übermüdung, Leistungsab-
fall in der Schule, auch Mangel-
ernährung) 

 
In verschiedensten Untersuchungen zu 
diesem Thema schwanken die Zahlen 
der Kinder und Jugendlichen mit patho-
logischem Computerspielverhalten zwi-
schen 6% und 20 %, je nach befragter 
Altersgruppe und der zugrunde liegen-
den Befragungsmethode.  
Als Spiele mit dem größten „Suchtpoten-
tial“ werden die Massively Multiplayer 
Online Role Playing Games (MMORPG) 
genannt, allen voran der Marktführer 
World of Warcraft, mit weltweit fast 11 
Millionen Spielern. In diesen Spielen 
erringen die Protagonisten durch Lösen 
verschiedenster Aufgaben und Beste-
hen von Abenteuern und Kämpfen in 
einer Phantasiewelt Geld, Ausrüstungs-
gegenstände und Erfahrung. Ab einer 
bestimmten Stufe sind Fortschritte aber 
nur noch in einer Spielergruppe zu er-
zielen, was Online-Spielverabredungen 
in einer sogenannten Gilde erfordert. 
Hier finden in einer hierarchisch organi-
sierten Struktur sozial hochkomplexe 
Abläufe statt; diese erfordern allerdings 
eine große Übung in den Disziplinen des 
Spiels (die vorher intensiv erlernt wer-
den müssen) und einen hohen zeitlichen 
Einsatz. Die Spieler kommunizieren 
untereinander über Chatten oder Spre-
chen (Headset).  
In der Gruppe erfährt man Anerken-
nung, gefolgt von einem gesteigerten 
Selbstwerterleben. An dieser Stelle wird 
deutlich, dass in diesen Spielen Aspekte 
der Selbstverwirklichung erlebt werden 
können, die zuvor im realen Leben mög-
licherweise verloren gegangen sind oder 
nicht so leicht erreicht werden können. 
Hier können alle möglichen Störungen 
und Krisen in der kindlichen Entwicklung 
zu Grunde liegen, was aber nicht zwin-
gend der Fall ist.  
Auf der anderen Seite werden Fähigkei-
ten wie Reaktionsschnelligkeit, Durch-
haltevermögen, schnelles Einstellen auf 
neue Situationen, Teamfähigkeit bis hin 
zu Leitungskompetenzen erlernt.  
 
In der öffentlichen Diskussion wird 
Computerspielen tendenziell negativ 

bewertet, werden sogar lineare Zusam-
menhänge zwischen der Nutzung be-
stimmter Spiele und realen Gewalttaten 
hergestellt. Aber nicht jeder Jugendli-
che, der gerne Ego-Shooter spielt, ist 
ein potenzieller Amokläufer. Genauso 
wenig sehe ich die Argumentation einer 
Mutter in einem Beratungsgespräch für 
haltbar an: Mir ist lieber, mein Sohn 
spielt zuhause 6 Stunden täglich Com-
puter anstatt mit Kumpels sich zu besau-
fen oder illegale Drogen zu konsumie-
ren. 
Ein generelles Spielverbot halte ich nicht 
für sinnvoll. Es ist eine gemeinsame 
Aufgabe von Eltern, Kindergarten und 
Schule, die Medienkompetenz der Kin-
der zu fördern.  
 
Wie können Eltern nun mit der Compu-
ternutzung ihrer Kinder umgehen? 
 
·  Zunächst sollten Eltern sich für die 
Spiele und Spielgewohnheiten der Kin-
der interessieren. Sie sollten sich Dinge 
erklären lassen, zuschauen, selber et-
was probieren. Die Kinder sind in der 
Regel erklärfreudige Experten. Eltern 
müssen nicht selber Computerspieler 
werden, aber sie sollten nachvollziehen 
können, was ihr Kind an dem Spiel fas-
ziniert.  
·  Eltern sollten Regeln für das Com-
puterspielen (Wann darf gespielt wer-
den? Wie lange?) vereinbaren und auf 
deren Einhaltung achten. Nach einer 
Befragung treffen nur 25 % der Eltern 
Absprachen über die Art der Spiele und 
nur 30% über die Dauer des Spielens. 
Die Kinder geben an, nur zu 11% häufig 
oder gelegentlich Auseinandersetzun-
gen mit den Eltern bezüglich des Com-
puterspielens zu haben, meist geht es 
dabei um die Nutzungszeiten, weniger 
um die Spielinhalte; 89% haben selten 
oder nie deswegen Probleme.  
·  Gesetzliche Regelungen sind zu 
berücksichtigen, d.h. die Altersfreigaben 
sollten beachtet werden. Informationen 
dazu finden Eltern z.B. unter 
www.usk.de  
·  Eltern sollten Kindern alternative 
Freizeitbeschäftigungen anbieten, selber 
Aktiv-sein vorleben 
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·  Beim Kauf neuer Spiele sollten sich 
Eltern vorher informieren über Ratgeber 
(z.B. www.spieleratgeber-nrw.de), 
Freunde und Bekannte oder am besten 
selber ausprobieren. Allerdings sind 
pädagogisch noch so wertvolle Spiele 
sinnlos, wenn das Kind das Genre (die 
Spielart) nicht anspricht, es das Spiel 
einfach nicht spielt. 
·  Nicht jedes intensive Computerspie-
len birgt eine Sucht. Neue Spiele sind 
erst einmal interessanter als alte und 
fesseln daher mehr. Manche Spiele 
benötigen einen lange „Aufbauarbeit“ – 
können aber meist auch zwischenge-
speichert d.h. unterbrochen werden.  
 
Die Erhöhung der Medienkompetenz bei 
Kindern und Jugendlichen ist nur mög-
lich, wenn Eltern und auch pädagogi-
sche Fachkräfte ihre Informationslücken 
schließen und sich den technischen 
Medien mit ihrer Faszination, aber auch 
ihren „Risiken und Nebenwirkungen“ 
stellen.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Michael Leblanc 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Diese beiden Bilder zeigen Schüler bei 
einer Unterrichtsaktion zum Thema „Fit 
für die Klassengemeinschaft“. Dies war 
ein 4-stündiger Block in Zusammenar-
beit mit der Klassenlehrerin, die ver-
schiedene Mobbingsymptome festge-
stellt hatte.  
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Gremienarbeit  
 
Die MitarbeiterInnen der Beratungsstelle 
arbeiten in folgenden Gremien mit:  
 

·  Psychosoziale Arbeitgemein-
schaft des Kreises Aachen, 
„Gesamt –  PSAG“ und deren 
Unterarbeitskreis „Psychosozia-
le Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen“ 

·  Arbeitskreis „Sexueller Miss-
brauch“ im Kreis Aachen 

·  Arbeitskreis „Soziale Dienste im 
Südkreis Aachen“ 

·  Forum Kinder- und Jugendarbeit 
Eifel (im Rahmen der Jugendhil-
feplanung) 

·  Arbeitsgemeinschaft katholi-
scher Einrichtungen und Dienste 
der Erziehungshilfen in der Diö-
zese Aachen  

·  Netzwerk ADHS in Stadt und 
Kreis Aachen 

·  Arbeitskreis Trennung und 
Scheidung Eifel 

·  Lenkungsgruppe Familienzent-
ren Eifel 

·  Interessengruppe Arbeit mit 
Kindern psychisch kranker El-
tern 

·  Planungs- und Steuerungsgrup-
pe Kooperation Jugendhilfe und 
Schule 

·  Arbeitskreis Frühe Förderung 
Kreis Aachen 

 
 
Die MitarbeiterInnen arbeiten mit in fol-
genden Arbeitskreisen der Erzie-
hungsberatungsstellen des Bistums 
Aachen innerhalb des Caritasverban-
des 
 

·  Leiter 
·  Psycholgen 
·  Sozialarbeiter/ Sozialpädagogen 
·  Verwaltungsfachkräfte 
·  AK gegen sexuellen Missbrauch 

 
 
 

Fortbildungen / Tagungen / 
Veranstaltungen 
 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
haben an folgenden Veranstaltungen 
teilgenommen (teilweise außerhalb der 
Dienstzeiten): 
 

·  13 Tage im Rahmen einer mehr-
jährigen Weiterbildung zum 
Thema: „Beziehungsanalytische 
Paar- und Familientherapie/-
Beratung“ des Beziehungsana-
lytischen Arbeitskreises, Köln 

·  Fachtag „Präventive Hilfen“ des 
DiCV, Stolberg 

·  Forum Soziales, Städteregion 
Aachen 

·  Vortrag „Befreiung von der 
Macht des Schicksals“ Dr. Ilany 
Kogan, KFH-Aachen 

·  Fachtag „Aufwachsen in virtuel-
len Welten“ DiCV Köln 

·  Fortbildungsveranstaltung „Ge-
waltprävention an Schulen“ Sys-
temische Schul-Inovation, Aa-
chen 

·  Fachtag „Rechtsextremismus – 
Neue Tendenzen und alte Vor-
urteile“ Kreis Aachen 

·  Fachtag „Generation Jugend – 
Du hast die Wahl“ Kreis Aachen, 
Stolberg 

·  Wissenschaftliche Jahrestagung 
„Zum Glück Eltern“ BKE, Ham-
burg 

·  Weiterbildung „Kinderschutz – 
beratende Fallkoordination“ Kin-
derschutz-Zentren Köln 

·  Fachtreffen zur Gestaltung der 
Diagnostik bei § 35a KJHG 

·  Elternabend „Computer- und 
Konsolenspiele“ Medienanstalt 
NRW, Gymnasium Monschau 

·  Aktionsstand bei den Jugend-
filmtagen NRW, Imgenbroich 

·  Teamsupervision mit Frau 
Christiane Krapohl, Aachen 

·  Fallsupervision mit Herrn Dr. Ti-
lo Grüttner, Köln 
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Fallübergreifende Zusam-
menarbeit 
 
Außerhalb der Zusammenarbeit in kon-
kreten Fällen gab es im Rahmen von 
Prävention und Vernetzung Kooperation 
mit folgenden Einrichtungen und Perso-
nen: 
 

·  Pflegekinderdienst des Kreises 
Aachen 

·  Gesundheitsamt des Kreises 
Aachen 

·  Allgemeiner sozialer Dienst des 
Kreises Aachen 

·  Fachberatung für Erziehungsbe-
ratungsstellen ( Caritasverband 
Aachen) 

·  Grundschule Konzen 
·  Grundschule Höfen 
·  Beratungsstelle für Eltern-, Kin-

der und Jugendliche des Krei-
ses Aachen 

·  Fachberatung für katholische 
Kindertagesstätten (Caritasver-
band Aachen) 

·  Offener Jugendtreff Simmerath 
·  Kinderarztpraxis Dr. Zaum und 

Dr. Klein 
·  Kinderarztpraxis Dr. Konrad 
·  Kontakt- und Beratungsstelle für 

arbeitslose Jugendliche und Er-
wachsene/ Beratungsstelle im 
Übergang von Schule in den Be-
ruf 

·  Sozialpsychiatrischer Dienst des 
Kreises Aachen 

·  Familiengericht 
·  Erzieherinnen der Kindertages-

stätten des Kreises Aachen 
·  Jugendhilfeausschuss des Krei-

ses Aachen 
·  Ausschuss für Sport, Soziales 

und Jugend der Stadt Monschau 
·  Katholischer Kindergarten 

Lammersdorf 
·  Förderschule Nordeifel 
·  Kinder-, Jugend- und Familien-

unterstützender Dienst RCV-
Schleiden 

·  Schulrätin/ Schulrat des Kreises 
Aachen 

·  Elwin Christoffel Realschule 

·  Fachstelle gegen sexuellen 
Missbrauch im Kreis Aachen 

·  Kontakt und Beratungsstelle für 
Behinderte der Caritas Lebens-
welten 

·  Amt für Kinder, Jugend und Fa-
milienberatung des Kreises Aa-
chen 

·  Streetworkerin Eifel 
·  Lerntherapeutinnen 
·  Fachkraft Grenzlandjugend 

Roetgen 
·  Schulausschuss Stadt Mon-

schau 
·  Kindergärten des Kreises Aa-

chen in Konzen, Simmerath und 
Roetgen 

·  Fachberatung der Kindergärten 
des Kreises Aachen 

·  Landschaftsverband Rheinland 
·  Katholische Fachhochschule für 

soziale Arbeit Aachen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Bild zeigt Herrn Leblanc im Ge-
spräch mit Jugendlichen bei den Ju-
gendfilmtagen NRW zum Thema Alko-
holkonsum. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieses Bild warb für die Gruppe für 
Trennungs- und Scheidungskinder von 
Frau Frohn. 
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Unsere Arbeit in Zahlen 
 
Im Jahr 2008 haben wir 404 Fälle unmit-
telbar bearbeitet, davon waren 117 Ü-
bernahmen  aus 2007 und 287 Neuan-
meldungen  in 2008. Abgeschlossen 
wurden 260 Fälle. Insgesamt waren 
1266 Personen direkt in die Beratung 
eingebunden.  
In diesen Zahlen ist erstmalig die Arbeit 
von Frau Klubert im Rahmen des Ko-
operationsprojektes  EB und Grund-
schulen enthalten. Da die Arbeit in den 
Grundschulen fester Bestandteil unserer 
Tätigkeit geworden ist, wird keine eige-
ne Statistik in allen Punkten erstellt. An 
anderer Stelle (Seite 25) werden den-
noch einige Zahlen zu dieser Arbeit 
gesondert genannt. 
Nicht enthalten in den 404 Fällen sind 
Kurzberatungen, die nicht zum „Fall“ 
wurden (meist eng umrissene Einzelfra-
gen von Klienten oder Fachleuten). Die 
32 nicht wahrgenommenen oder abge-
sagten Erstgespräche gehen ebenfalls 
nicht in die Statistik ein. Klienten hatten 
anderweitig Hilfe gefunden, Anliegen 
hatten sich nach der Anmeldung erübrigt 
oder das Nicht-Kommen war trotz 
schriftlicher oder telefonischer Nachfra-
ge nicht klärbar. Bei den abgesagten 
Erstgesprächen ist eine deutliche Erhö-
hung zu 2007 erfolgt (16 Fälle). 
Die Fallzahlen sind im Vergleich zum 
Vorjahr (323 Fälle) deutlich angestiegen, 
was in erster Linie mit der anderen sta-
tistischen Zählweise (siehe oben) zu-
sammenhängt. Die Zahl der Anmeldun-
gen ist dementsprechend ebenfalls 
gestiegen (um 85 Fälle). 
Dabei werden Fälle, in denen sich Kin-
der in der Schule anmelden, erst ab 
dem dritten Kontakt als Fall in die Statis-
tik aufgenommen. Die anderen Termine 
werden von uns als Sprechstundenkon-
takte mit präventivem Charakter gewer-
tet. 
Die Art der Fallzählung entspricht den 
Richtlinien des Landschaftsverbandes 
Rheinland und des Statistischen Lan-
desamtes NRW. Das Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz (SGB VIII) sieht aus-
drücklich vor, dass Kinder und Jugendli-
che unabhängig von ihren Eltern ein 
Recht auf Unterstützung durch Maß-

nahmen der Jugendhilfe, hier Beratung 
nach § 28 SGB VIII, haben. Mit der Ar-
beit in den Grundschulen vor Ort wird 
dieser eher seltene Fall zur Regel – in 
vielen Fällen entsteht eine weiterführen-
de Eltern- und/oder Familienberatung.   
 
 
Einzugsbereich 
 
Bei der Verteilung der Klienten auf die 
Wohnorte vergrößerte sich der Anteil der 
Fälle aus Monschau, was mit der oben 
erwähnten Umstellung der Statistik zu 
tun hat. Die Fälle beider Kooperations-
grundschulen in Monschau wurden bis-
her in der Projektarbeit erfasst.  
Ansonsten gab es keine Verschiebun-
gen. 
 

 
 
 

 

Monschau 221 55 % 
Roetgen 55 14 % 
Simmerath 124 30 % 
Sonstige 4 1 % 
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Altersverteilung  
 
 
Bei der Geschlechts- und Altersvertei-
lung ergibt sich auf Grund der Schulko-
operation eine Erhöhung der Grund-
schuljahrgänge.  
 

 
 

 
 
 
 
 

Wartezeit 
 
 
Die Wartezeit definiert sich als Zeit zwi-
schen der Anmeldung und dem ersten 
Fachkontakt, mit dem die kontinuierliche 
Weiterarbeit beginnt. Auch hier verän-
dert die Arbeit in den Grundschulen den 
Wert in Richtung Verkürzung. 
 
 

 
 
 
 

  Abs. Prozent 

bis 14 Tage  247 61,1% 
bis 1 Monat 115 28,5% 

bis 2 Monate 37 9,2% 
länger als 2 Mo-
nate 5 1,2% 
Summe 404 100,0% 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alter insg. männlich weiblich  

   Abs. Prozent Abs. Prozent 

bis 3 5 1 0,4% 4 2,3% 

3 bis 6 24 14 6,1% 10 5,8% 

6 bis 9 104 56 24,2% 48 27,7% 

9 bis 12 144 91 39,4% 53 30,6% 
12 bis 
15 63 40 17,3% 23 13,3% 
15 bis 
18 43 23 10,0% 20 11,6% 
18 bis 
21 14 3 1,3% 11 6,4% 
21 bis 
24 5 3 1,3% 2 1,2% 
24 bis 
27 2 0 0,0% 2 1,2% 

Summe 404 231    100% 173    100% 

Geschlechtsvert. 57,2%  42,8% 
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Anregung zur Inanspruchnah-
me 
 
Bei der Anregung zur Beratung gibt es 
nur leichte Veränderungen zum Vorjahr. 
Schulen gaben  6% öfter die Anregung, 
sich an die Beratungsstelle zu wenden, 
Kindergärten 2% häufiger. 
 
 Abs. Prozent 

Eigeninitiative 129 31,9% 

andere KlientInnen 5 1,2% 

Bekannte/Verwandte 19 4,7% 

Schulen 139 34,4% 

Kindergarten 16 4,0% 

Ärzte und Kliniken 47 11,6% 

Jugendamt 28 6,9% 
niedergel. TherapeutIn-
nen 1 0,2% 

Presse 5 1,2% 

andere Institutionen 12 3,0% 

andere Beratungsstellen 3 0,7% 

keine Angabe 0 0,0% 

Summe 404  100,0% 
 
 
 
 
Vorstellungsanlässe 
 
 
Der Vorstellungsanlass wird zu Beginn 
der Beratung erfasst. Hierbei sind Mehr-
fachnennungen möglich. Die Anlässe 
spiegeln daher nicht zwangsläufig den 
Schwerpunkt der Beratungsinhalte wie-
der. Ist der Vorstellungsanlass bei-
spielsweise (das Symptom) Einnässen, 
so kann sich aus den weiteren Gesprä-
chen eine Elternpaarberatung entwi-
ckeln, in der es um die Veränderung der 
innerfamiliären Kommunikation geht.  
Am deutlichste zugenommen (um 33%) 
haben Störungen der Kommunikation 
und Interaktion, weiterhin erhöhten sich 
die Angaben bei Auffälligkeiten im Leis-
tungsbereich (um 6%) und Störungen im 

Gefühlsbereich (um 8%). Der Anteil 
dieser Vorstellungsanlässe ist vermutlich 
bei den Grundschülern in Konzen und 
Höfen zu suchen. 
 
 

  
 
 Abs.  Prozent  
Störungen im Körper-
bereich 28 6,9% 
Auffälligkeiten im Leis-
tungsbereich 95 23,5% 
Störungen im 
Gefühlsbereich 115 28,5% 
Störungen der Kom-
munikation und Interak-
tion 334 82,7% 
Allgemeine Fragestel-
lungen 49 12,1% 
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Beratungsdauer 
 
 
Bei der Beratungsdauer konnten nur die 
2008 abgeschlossenen Fälle berück-
sichtigt werden. Die Dauer der Beratung 
insgesamt macht keine Aussage über 
die Frequenz der Beratungsgespräche. 
Die Dauer der Beratung hat sich insge-
samt leicht verkürzt (Zuwachs bei 1-3 
Monaten um 10%). 
 

Wohnsituation 
 
 
Die Ergebnisse der prozentualen Vertei-
lung der Wohnsituation weichen vom 
Vorjahr ab. Dies liegt daran, dass bei 
der Beratung an den Grundschulen, bei 
denen es nicht zur Familienberatung 
gekommen ist, diese Angaben nicht 
erfragt wurden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Monate Abs. Prozent 
unter 1 31 11,9% 
1 bis 3  98 37,7% 
4 bis 6 42 16,2% 
7 bis 9  38 14,6% 
10 bis 12 16 6,2% 
13 bis 15 16 6,2% 
16 bis 18 6 2,3% 
19 bis 20 1 0,4% 
mehr als 20 12 4,6% 
Summe 260  100% 

 Abs. Prozent 
Eltern 180 44,6% 
Adoptiveltern 1 0,2% 
Elternteil mit 
PartnerIn 62 15,3% 
Alleinerziehen-
dem Elternteil 79 19,6% 
Großel-
tern/Verwandten 2 0,5% 
Pflegeeltern 11 2,7% 
Heim 0 0,0% 
in eigener Woh-
nung 2 0,5% 
keine Angabe 67 16,6% 
Summe 404  100,0% 
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Schwerpunkt der Beratung 
 
Der Schwerpunkt der Beratung bezieht 
sich nur auf die 260 abgeschlossenen 
Fälle. 
Den größten Teil der jungen Menschen 
unter 21 Jahren dürften die Grundschul-
kinder aus Konzen und Höfen stellen. 
Diese Zahl macht aber auch deutlich, 
dass die meisten Fälle der Beratungen 
im Schulkontext (insgesamt 89 Fälle, 
d.h. inklusive der nach 2009 übernom-
menen) nicht bei der Arbeit nur mit den 
Kindern bleiben. 

 

 
Familien mit Kindern unter 
21 Jahre 225 87% 

Junge Erwachsene zwi-
schen 21 und 27 Jahren 3 1% 

Junge Menschen unter 21 
Jahren  32 12% 
      

davon Beratung mit Allein-
erziehenden 31 12% 
davon Beratung vor/in/ 
nach Trennung und Schei-
dung 80 31% 

 
 
 
 
 
 
 

Familien mit Migrationshinter-
grund 
 
Hier werden die Fälle gezählt, in denen 
mindestens ein Elternteil ausländischer 
Herkunft ist. Nicht erfragt wurde dieses 
Merkmal bei den Beratungen in den 
Grundschulen, die nicht über eine reine 
Kinderberatung hinausgingen. 
Daraus ergibt sich bei 404 Fällen ein 
Anteil von 7,2 %. 
Bei den Zahlen der Familien mit Migrati-
onshintergrund ist weiterhin zu beach-
ten, dass bei kommunalen Vergleichen 
der Anteil solcher Familien an der Ge-
samtbevölkerung zu berücksichtigen ist. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kreativität im Wartezimmer 

Schwerpunkt der Beratung

Familien mit Kindern unter 21 Jahre
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Beratungen im Rahmen 
der Kooperationsarbeit mit 
den Grundschulen Konzen 
und Höfen 
 
 
Wie weiter oben schon dargestellt, ist 
dieser Teil der Beratungsstellenarbeit 
nach Beendigung der Projektphase in 
die reguläre Tätigkeit der EB überge-
gangen und wird somit auch statistisch 
nicht mehr gesondert erfasst. 
Dies ist praktisch auch nicht möglich, da 
viele Beratungen, die als Gespräch mit 
den Kindern alleine beginnen, in eine 
Familienberatung münden, in der Mutter/ 
Vater bzw. auch weitere Personen ein-
bezogen sind.  
Es ist auch unterschiedlich, ob die Bera-
tungsgespräche dann weiterhin in der 
Schule oder in der Beratungsstelle statt-
finden. Dies ist vom Wunsch der Eltern 
abhängig. Zum Teil wechselt aus Kapa-
zitätsgründen, in Fällen, im denen das 
möglich ist, die Beraterin/ der Berater. 
 
Allgemein ist festzustellen, dass die 
Inanspruchnahme von Frau Klubert 
zahlenmäßig auf gleich hohem Niveau 
erfolgt. Die Arbeit wird weiterhin im So-
zialraum sehr verzahnt und auf dem 
bisher vereinbarten und anerkannten 
Niveau geleistet. 
 
Insgesamt kam es zu 91 Neuanmel-
dungen , von denen 89 als Fälle  weiter 
bearbeitet wurden. Dies entspricht von 
den eingesetzten Personalressourcen 
her der Arbeit aus der Projektzeit. Die 
Auslastung der Beraterin vor Ort ist kon-
stant auf hohem Niveau geblieben. 
Nicht erfasst hierbei sind Kinderbera-
tungen, die weniger als 3 Kontakte zäh-
len. Diese werden als Sprechstunden-
kontakte mit präventivem Charakter 
gewertet. 
 
 
Neben der Arbeit in konkreten Einzelfäl-
len fanden folgende weitere Aktivitäten 
statt: 
 
·  7 anonyme Einzelberatungen mit 

LehrerInnen 

·  2 Sitzungen mit Lehrergruppen 
·  7 anonyme Einzelberatungen mit 

Betreuerinnen der OGATA 
·  2 Beratungen von Betreuerin-

nengruppen 
·  4 Beratungen von LehrerIn und Kind 
·  1 Verhaltensbeobachtung eines 

Kindes 
·  6 Aktionen mit ganzen Klassen 
 
Alle anderen Kooperationsleistungen 
sind in der allgemeinen Statistik fallbe-
zogen erfasst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Kreatives Arbeiten in der Kindersprech-
stunde: Gruppengespräch (nachge-
stellt); Übung zu Selbstvertrauen und 
Konzentration mit Turmbau 
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Pressespiegel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eifeler Nachrichten 31.03.2008 
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Eifeler Nachrichten 01.04.2008
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Eifeler Wochenspiegel 16.04.2008 
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Super Sonntag 22.06.2008 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Super Sonntag 07.09.2008 

 
 
 


